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Das Jahr 2021 ist 
vermutlich, nach der 
Etablierung des Wild-
nisgebietes Dürren
stein im Jahr 2001, 
das erfolgreichste in 
der Geschichte des 
Schutzgebietes. Zwei 
Meilensteine prägen 
dabei das heurige Jahr.

So konnten die Verhandlungen zwischen dem 
Land Steiermark, der Österreichischen Bundes-
forste AG und der Wildnisgebietsverwaltung 
erfolgreich abgeschlossen werden. Mit 1. August 
2021 wurden so 3.500 ha auf steirischer Seite 
an das bereits bestehende niederösterreichische 
Wildnisgebiet angegliedert. Dieses bundesländer-
übergreifende Wildnisgebiet umfasst heute ca. 
7.000 ha und trägt den Namen „Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal“. Ein großartiger Erfolg für 
den Naturschutz! Ich möchte an dieser Stelle allen 
Verhandlungspartnern nochmals sehr herzlich 
danken. 

Das zweite Leuchtturmprojekt, das 2021 seiner Be-
stimmung übergeben werden konnte, ist das Haus 
der Wildnis. Am 23. Mai öffnete es unter Beisein 
von Fr. LH Mag. Johanna Mikl-Leitner und Hrn. 
LHStv. Dr. Stephan Pernkopf sowie zahlreichen 
Ehrengästen seine Tore. Seither besuchten tausen-
de Personen unser Weltnaturerbezentrum, sodass 
bei uns – trotz Corona – die Hoffnung wächst, 
dass wir unser Ziel von 30.000 Besucher*innen 
jährlich erreichen werden. Die Reaktionen der 
Besucher*innen auf die moderne und interaktive 
Ausstellung sind sehr positiv. Trotzdem sind wir 
auch hier ständig um Verbesserungen bemüht!

Diese medial sehr präsenten Ereignisse stellten 
nicht weniger große Erfolge des Naturschutzes 
in den Schatten. So war 2021 das Wiederansied-
lungsprojekt Habichtskauz im Wildnisgebiet sehr 

erfolgreich. Bei 17 bekannten Revieren konnten 
im Jahr 2021 mindestens 7 erfolgreiche Bruten, 
die in Summe zumindest 26 Jungkäuze hervor-
brachten, nachgewiesen werden. Somit war 2021 
das erfolgreichste Jahr seit Beginn des Projektes im 
Jahr 2009. 

Leider blieben auch einige Dinge auf der Strecke. 
Dazu gehört auch die WildnisNEWS. Sie halten 
die einzige Ausgabe für das Jahr 2021 in Händen. 
Aber auch hier haben wir Veränderungen vorge-
nommen. Für die kommenden Jahre sind jeweils 
2 Ausgaben geplant, die jedoch im Vergleich zu 
den früheren Ausgaben im Umfang deutlich zule-
gen werden, sodass Sie, geschätzte Leser und Lese-
rin auch weiterhin mit gehaltvollen Informationen 
aus dem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
versorgt werden.  
 
Ihr
Christoph Leditznig

von Christoph Leditznig

Oben: Das Haus der Wildnis hat seinen Platz  
im Herzen von Lunz am See. © Theo Kust

Rechts: Im Erweiterungsgebiet Lassingtal darf  
seit Sommer Wildnis neu entstehen. © Laura Pabst

Gedankensplitter
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Nach der Grundsteinlegung im Juli 2019 wurde 
das Haus der Wildnis am 22. Mai 2021 endlich 
eröffnet. Aufgrund der damaligen Gesundheitslage 
wurde für die Feier vor Ort nur ein recht kleiner 
Rahmen gewählt. Umso größer war der digitale 
Ansturm auf den Live-Stream der das Fest beglei-
tete. Rund 500 Zuschauer*innen lauschten gemüt-
lich von zuhause aus den Redner*innen des Fest-
aktes und genossen eine exklusive Führung durch 
die moderne Ausstellung des Haus der Wildnis.

Seit Eröffnung erfreut sich das Haus der Wildnis 
nun großem Zuspruch und Besucher*innenan-
drang. Die moderne und interaktiv gestaltete Aus-
stellung kommt sowohl bei den jungen als auch 
den älteren Besucher*innen toll an. Der 360-Grad-
Flug mit dem Habichtskauz über das Wildnis-
gebiet oder das interaktive Touchscreen-Spiel zur 
Bewahrung der Natur sind zwei der Ausstellungs-
Highlights.

Am 4. & 5. September konnte die im Mai be-
scheiden gehaltene Eröffnungsfeier im Rahmen 
eines großen Regionsfestes nachgeholt werden. 
Ein reichhaltiges Kinderprogramm und ein ORF 
Radio NÖ Frühschoppen konnten rund 2.500 Be-
sucher*innen an diesem Wochenende nach Lunz 
locken.

Das Haus der Wildnis ist aber weit mehr als neuer 
Tourismus-Hotspot. Wir wollen Verständnis und 
Interesse für die Sensibilität unberührter und 
unwiederbringlicher Natur wecken. Wissenschafts-
Workshops für Schulklassen gemeinsam mit dem 
Forschungsinstitut WasserCluster Lunz sowie 
Fachveranstaltungen in unserem Seminarraum 

Der Natur- und Abenteuerspielplatz für die Kleinsten, © Theo Kust

Wildnis  
kommt  
an. von Ramona Schmidt
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bilden erst den Beginn unserer Bewusstseinsbil-
dungs-Pläne für die Region und darüber hinaus. 
Das Team des Wildnisgebietes Dürrenstein-
Lassingtal strotzt jedenfalls vor Ideen und Über-
zeugung für die Sache.

Eröffnungsfestakt des Haus der Wildnis am 22. Mai. © Theo Kust

Mit der VR-Brille als Habichtskauz über das Wildnisgebiet fliegen. © Theo Kust

Bei herrlichem Spätsommerwetter war das Regionsfest ein voller Erfolg. © Florian Müller

Der Natur- und Abenteuerspielplatz für die Kleinsten, © Theo Kust

Wildnis  
kommt  
an.
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Ein Besuch in der Königsbrücker Heide gibt uns 
einen Einblick darüber, wie sich Wildnis auf einem 
vom Menschen extrem belasteten Gelände entwi-
ckeln kann und wie sich die Natur ihren Lebens-
raum zurückerobert. 

Der Mensch hat diese Fläche so stark mit Kampf-
mitteln belastet, dass er sie selbst als Lebensraum 
verloren hat. Doch die Natur hat das Gebiet 
schneller wieder belebt, als wir mit unserem bis-
herigen Wissen erahnen hätten können.

Was dort in wenigen Jahrzehnten auf einer ehe-
maligen Militärbrache ohne Zutun des Menschen 
entstehen konnte ist unfassbar. Auf devastiertem 
und verseuchtem Boden finden Wiederbewaldung 
und Neubesiedelung von Lebewesen in einer Ge-
schwindigkeit statt, die niemand erträumt hätte. 
Sämtliche Sukzessionsstadien treten gleichzeitig 
mosaikartig auf. Neben Pionierbaumarten, wie 
z. B. der Birke, die offene Flächen als erste besie-
deln können, wachsen Eichen, die sich eigentlich 
nur langsam ausbreiten. Ihre Früchte wurden in 

Stärker als  
der Mensch:  
Die NATUR!
von Nina Schönemann
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kürzester Zeit durch ein Heer an Eichelhähern 
über die Fläche verbreitet. Biber besiedelten die 
Fläche und stauen Bäche auf, wodurch Feuchtflä-
chen und sogar moorähnliche Flächen entstehen. 
Rothirsche sind wieder tagaktiv und leben un-
gestört neben zwei Wolfsrudeln. Sie erkennen, ob 
Wölfe auf der Jagd sind und lassen sich die rest-
liche Zeit nicht von ihnen aus der Ruhe bringen. 
Verbissschäden an jungen Bäumen sind so gut wie 
nicht zu finden. Scheinbar haben die Tiere genug 
Ruhe um andere Nahrung aufnehmen zu können.

Ein tolles Beispiel um weiter Hoffnung zu haben: 
In der Königsbrucker Heide zeigt sich, was wir 
auch an anderen Stellen nach großflächiger Zer-
störung beobachten können. 

Die unglaubliche Regenerierfähigkeit der Natur 
schlägt all unsere Vorstellungskraft.

Man muss sie nur zulassen!

Oben Mitte: Innerhalb weniger Jahre hat eine Wiederbewaldung der Flä-
che stattgefunden, die diverser nicht sein könnte. Alle paar Schritte bietet 
sich ein völlig anderes Waldbild dar. © Christoph Leditznig

Links unten: Feuchtbiotope mit angrenzenden Auenwäldern bieten 
einen herrlichen Anblick. Kaum zu glauben, dass sich diese Flächen vom 
Menschen ungestört entwickeln dürfen. Grund dafür sind die unzähligen 
Kampfmittel, die nach wie vor im Boden vorhanden sind, weshalb es zu 
gefährlich ist, das Gebiet zu betreten. © Christoph Leditznig

Rechts Mitte: In der Königsbrücker Heide breiten sich die Heidebestände 
auf dem nährstoffarmen Boden noch weiter aus und verdrängen sogar das 
Gras. © Christoph Leditznig

Rechts unten: Selbst Sanddünen, die zum Teil sogar noch in Bewegung 
sind finden sich in der Landschaft. © Christoph Leditznig
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Der Bildungsauftrag des Wildnisgebiets 
Mit der Erweiterung der Fläche, soll sich auch das 
bisher bereits sehr breit gefächerte Exkursionsange-
bot wieder einmal erweitern. Denn Bildungsarbeit 
gehört neben Naturschutz und Forschung zu den 
Hauptaufgaben eines Wildnisgebiets. 
Diesem Bildungsauftrag nachkommen, können wir 
nun noch intensiver, da seit diesem Sommer
auf steirischer Seite spannende Flächen zum Wild-
nisgebiet dazugekommen sind. Auch da soll es 
künftig Führungen und Exkursionen geben, die Be-
sucher*innen das Wildnisgebiet zugänglich machen. 

Natürlich bedarf es dabei einer gut durchdachten 
Besucherlenkung, um den Schutz des Gebietes zu 
sichern und Störungen so gering wie möglich zu 
halten. Das Exkursionsangebot im steirischen Teil 
wird daher behutsam aufgebaut, doch schon in der 
kommenden Saison werden einige neue Exkur-
sionen im Besucherprogramm zu finden sein, bei 
denen die Möglichkeit besteht, den neuen Teil des 
Wildnisgebiets kennen zu lernen.

Auf steirischer Seite soll es auch eine eher allgemei-
nere Führung geben, die einen guten Einblick ins 
Thema Wildnis gibt, wie sie im niederösterreichi-
schen Teil bereits viele Jahre etabliert ist. Darüber 
hinaus aber werden einige Fach-Exkursionen statt-
finden. Hier sind die bereits vorgestellten Exkursio-
nen zu Ameisen und Giftpflanzen zu nennen. Wir 
freuen uns sehr darüber, dass beide nächstes Jahr im 
Lassingtal stattfinden können!

Mit der Ameisen-Spezialexkursion möchten wir 
eine Bildungslücke schließen, da oft selbst Forst-
fachleute kaum etwas über Ameisen wissen, sie aber 
im Ökosystem Wald sehr wichtig sind.

von Maria von Rochow und den MitarbeiterInnen der Schutzgebietsverwaltung

Bereits bei einer ersten Begehung mit den Spezia-
listen und künftigen Exkursionsführer Herbert C. 
Wagner konnten 18 Arten entdeckt werden, deren 
Leben derart spannend ist, dass wir ihnen freudig 
eine ganze Exkursion widmen wollen.

Da die bisherigen botanischen Exkursionen immer 
sehr begehrt waren, wollen wir hier das Angebot 
um eine botanische Spezialexkursion erweitern, 
die den Giftpflanzen des Wildnisgebiets gewidmet 
ist. In der Regel steht die Nutzung von Pflanzen 
im Mittelpunkt unseres Interesses. Ein Wildnis-
gebiet, wo wir uns mit jeglicher Nutzung zurück-
nehmen, bietet Gelegenheit, sich mit scheinbar 
Unnützem zu beschäftigen – und dabei Über-
raschungen zu erleben! Hier sind Pflanzengifte 
weder gut noch schlecht, sondern erfüllen ihre 
Funktion in natürlichen Kreisläufen. Die weit 
giftigste Pflanze, der blaue Eisenhut, ist häufig im 
Wildnisgebiet zu finden, aber auch weit weniger 
bekannte Giftpflanzen wie die Schwalbenwurz 

Nicht nur das  
Wildnisgebiet selbst:  
Das Exkursionsangebot 
wird ebenfalls erweitert!

Auf der Suche nach Ameisen im Lassingtal © Leslie Wagner
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oder das Bingelkraut und viele andere werden auf 
dieser Wanderung vorgestellt.

Mit der steirischen Erweiterung sind viele Kilome-
ter naturnaher Flusslauf Teil der Wildnis gewor-
den. Künftig kann das Leben und die Dynamik 
im Lassingbach in einer eigenen Exkursion ganz 
genau unter die Lupe genommen werden.
Die Gewässerökologin Katharina Pfligl und Rein-
hard Pekny erklären ökologische Zusammenhänge 
und stellen den Lebensraum Fließgewässer vor.

Die reizvollen Ausblicke auf die Schotterbänke 
und den gewundenen Fluss werden neben vielen 
kleinen Details Ziel einer Fotoexkursion werden.
Fotoexkursionen finden seit Jahren unter der Lei-
tung von Werner Gamerith und MitarbeiterInnen 
der Schutzgebietsverwaltung im Wildnisgebiet 
statt. Mit der Erweiterung in die Steiermark tun 
sich neue fotografisch spannende Motive auf.

Auch das Inventar an Vogelarten ist gewachsen. 
Daher wird Exkursionsführer Thomas Hochebner 
im kommenden Jahr zusätzlich eine Vogelexkur-
sion im Lassingtal führen. Neben den typischen 
Gebirgsarten wie z. B.: Berglaubsänger, Halsband- 
und Zwergschnäpper lassen sich in den Habita-
ten des Lassingbachs Arten wie Gebirgsstelzen, 
Wasseramsel und sogar Flussuferläufer sehen. Der 
„Urwaldbewohner“ Weißrückenspecht bevorzugt 

die südexponierten Steillagen des Lassingtals, wo 
er stellenweise totholzreiche Misch- und Laubholz-
bestände findet.

Das Lassingtal ist auch Destination einer der Ex-
kursionen, die der Geologe Fritz Salzer im Wild-
nisgebiet anbietet. Auf dieser Geologie-Exkursion 
sollen sowohl geologische Zusammenhänge und 
Entstehung der Gesteinsformationen als auch die 
lokalen Besonderheiten des Lassingtals themati-
siert werden.

Eine grenzüberschreitende Wanderung, die in die-
sem Jahr bereits einmal stattgefunden hat, beginnt 
im Steinbachtal im Westteil des Wildnisgebiets und 
führt über den Tremlsattel hinein in die steirischen 
neu hinzugekommen Flächen. Den verschiedenen 
Waldgesellschaften gilt besondere Aufmerksam-
keit, ebenso wie dem Wildnisgebiet als Ganzem.

Schon jetzt können wir also ein vielfältiges Exkur-
sions-Angebot präsentieren und freuen uns auf die 
Herausforderungen und Chancen, die uns der neue 
Teil des Wildnisgebiets bieten wird.

Das Besucherprogramm wird zum Jahreswechsel in 
gedruckter Form und auf unserer Homepage zum 
Download bereitstehen. Anmeldungen sind ab 
Mitte Jänner online möglich unter: 
https://www.wildnisgebiet.at/

Nicht nur das  
Wildnisgebiet selbst:  
Das Exkursionsangebot 
wird ebenfalls erweitert!

Ein paar Ameisenarten können bereits im Freiland mit Hilfe von Lupe und Experte Heri Wagner bestimmt werden © Laura Pabst
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Ramona Schmidt 

Ich komme aus einer einfachen Waldviertler 
Familie, in der Jagd und Forstwirtschaft seit vielen 
Generationen einen sehr hohen Stellenwert hat. 
Man könnte also sagen, ich bin ein bisschen vor-
belastet. Wenn gleich diese beiden Berufs- bzw. 
Interessensfelder – gerade in Naturschutzkreisen – 
manchmal kontrovers diskutiert werden, verdanke 
ich dieser Herkunft meine jetzige Tätigkeit. Als 
Teenager, wie es sich in diesem Alter gehört, wollte 
ich freilich nichts mit diesen Wurzeln zu tun 
haben: Mit 13 Jahren strikte Vegetarierin und mit 
14 ab in den künstlerischen Zweig im Gymnasium. 
Doch die Faszination an der Biologie und Natur-
geschichte hat mich nie verlassen. Maturiert habe 

ich dann letztendlich, neben der Kunstgeschichte, 
erst wieder mit Chemie und Biologie Schwer-
punkt.
 
Nach einem Jahr „Auszeit“ als Au-Pair in Frank-
reich stand für mich das Studium der Biologie 
auch sehr schnell fest. Meinen Bachelor schloss 
ich mit Schwerpunkt „Paläobiologie“ ab. Erdge-
schichte, Fossilien, Dinosaurier – ein unheimlich 
spannender Fachbereich! Jedoch gerade in Öster-
reich eher ein Orchideenstudium. Deshalb musste 
für den Master ein nur gering weniger brotloses 
Thema her: Wildtierökologie und Wildtier
management an der BOKU Wien.
 

HAUS DER WILDNIS:  
Ein neues Team  
stellt sich vor.
Ein neues Haus braucht auch neue Spitzenkräfte, die zusammen Großes schaffen.

©
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Thomas Leditznig
 

Hallo! Mein Name ist Thomas Leditznig und ich 
kümmere mich in der Schutzgebietsverwaltung 
um die IT im Haus der Wildnis und die Auswer-
tung und Verarbeitung unserer Geoinformations-
daten. 

Im April 2021 habe ich meinen Bachelor of 
Science an der Technischen Universität Wien 
im Studiengang „Geodäsie und Geoinformation“ 
abgeschlossen. Anschließend habe ich mich dazu 
entschieden, mein Fachwissen im Bereich der 
Geoinformation zu vertiefen. Aus diesem Grund 
absolviere ich aktuell an der Universität Salzburg 
den Master of Science – Studiengang „Geoinfor-
matik“. 

Ich bin sehr stolz ein Teil des diversen Teams der 
Schutzgebietsverwaltung sein zu dürfen und beim 
Erhalt und der Bekanntmachung unseres Natur-
juwels tatkräftig mitwirken zu können. Das Haus 
der Wildnis eröffnet uns hier völlig neue Möglich-
keiten und ich freue mich hier modernste Technik 
und Natur in Einklang bringen zu können. Alles 
in allem bin ich sehr dankbar, dass ich mit die-
ser Anstellung mein Hobby zum Beruf machen 
konnte.

Im Masterstudium war es auch, als ich das erste 
Mal bewusst über das Wildnisgebiet und den dort 
noch existierenden letzten Urwaldrest stolperte. 
Strengstens geschützt und deshalb umso interes-
santer für das Biologenherz – der „Urwald Roth-
wald“ war für mich auch damals schon immer ein 
bisschen sagenbehaftet. 

Nach dem Studienabschluss habe ich dann gut drei 
Jahre beim Forst- und Naturraummanagement der 
Esterhazy Betriebe in Eisenstadt gearbeitet. Meine 
Hauptverantwortung dort war die Koordination 
von Forschungs- und Naturschutzprojekten ge-
meinsam mit verschiedenen Instituten und NGOs. 
 
Mit meinem Eintritt ins Schutzgebietsverwaltungs-
Team im Dezember 2020 hat sich für mich nicht 
nur der Wohnort wieder stark verändert. Als Mit-
arbeiterin der Österreichischen Bundesforste darf 
ich nun das schon lang vor meiner Zeit begonnene 
Projekt „Haus der Wildnis“ (beg)leiten. Mit einer 
Ausstellung der breiten Öffentlichkeit ökologische 
Vorgänge bewusst zu machen, globale Zusammen-
hänge zu erklären und die Einzigartigkeit von Le-
bensräumen aufzuzeigen – das ist eine ganz neue, 
oft auch sehr fordernde, Erfahrung für mich. Umso 
schöner, wenn man seine Anstrengungen einem so 
wichtigen Thema widmen und dieses gemeinsam 
mit einem so tatkräftigen und vorausschauenden 
Team bewältigen darf. 

Gerade erst angefangen, fühle ich mich bereits 
jetzt sehr „angekommen“ im Team und freue mich 
darauf noch viele weitere Projekte rund um das 
Wildnisgebiet gemeinsam realisieren zu können. 
Dinosaurier-Fan bin ich aber noch immer ein 
großer.
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Marion Koberer-Schuhleitner

Mein Name ist Marion Koberer-Schuhleitner und 
ich bin gelernte Hotel- und Gastgewerbeassisten-
tin. Meine Lehrjahre und die ersten Berufsjahre 
habe ich in Wien verbracht. 
 
Zurück in der Heimat bin ich dem Tourismus 
immer treu geblieben. Unter anderem bei Most-
viertel Tourismus, dem Ötscher Tourismusbüro 
und Bruckners Bierwelt. Nach meiner Karenz und 
einer coronabedingten Pause habe ich im Mai 
2021 im Haus der Wildnis begonnen. 
 
Hier bin ich für den Empfang, die Betreuung der 
Besucher*innen und die Einteilung der Führungen 
zuständig. Die Betreuung der Gäste der Ybbstaler 
Alpen und deren Anfragen zählt zu den weiteren 
Aufgaben. 
 
Ich bin stolz Teil dieses Teams sein zu dürfen. Die 
Arbeit im Team und mit den Gästen macht sehr 
viel Freude. Unser Haus der Wildnis ist eine Be-
reicherung in vielerlei Hinsicht. Das schönste ist, 
wenn unsere Gäste erstaunt und begeistert nach 
ihrem Besuch hinausgehen und es weitererzählen. 

Die Mitarbeit in der Schutzgebietsverwaltung 
macht Spaß und fordert mich jeden Tag heraus 
Neues zu lernen. 
 
Privat bin ich glücklich verheiratet und Mutter 
eines Sohnes. Mit meiner Familie lebe ich am 
Grubberg, Gemeinde Gaming. 

Daniela Meyer 

Hallo, mein Name ist Daniela Meyer, ich bin 
40 Jahre alt und komme aus Purgstall an der 
Erlauf. 2004 habe ich die Lehre als Großhandels-
kauffrau abgeschlossen. Anschließend konnte ich 
erste praktische Erfahrungen als Assistentin der 
Geschäftsleitung im Bereich der Büroorganisation, 
Lohnverrechnung sowie Buchhaltung sammeln. 
 
Bis zur Geburt meines ersten Kindes, war ich als 
Bürokauffrau tätig, dort konnte ich mein erlerntes 
Wissen im Bereich Buchhaltung und Lohnverrech-
nung weiter finalisieren. Als dann meine Zwillinge 
auf die Welt kamen, suchte ich nach der Babypau-
se nach einem beruflichen Neuanfang. Dieser fand 
sich dann im Haus der Wildnis. 
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Ich arbeite gerne im Team und stelle dort meine 
Kommunikationsstärke, sowie meine flexible Art 
unter Beweis. Auch an stressigen Tagen fokussiere 
ich meine Ziele und bewahre immer einen küh-
len Kopf. Mit der Liebe zum Detail kann ich nun 
mein Hobby zum Beruf machen und mein theo-
retisch erlerntes Fachwissen im Haus der Wildnis 
umsetzen, einbringen und vertiefen. Unser Haus 
begeistert mich dabei mit dem Fokus auf Innova-
tion, Selbstständigkeit und der einzigartigen Natur 
vor der Haustür.

Reinhard Pitzl 

Mein Name ist Reinhard Pitzl und ich bin Jahr-
gang 1964. Nach mehr als 4 Jahrzenten Maschi-
nenbau freue ich mich als Quereinsteiger im Haus 
der Wildnis als Haustechniker mit sämtlichen 
Herausforderungen in einem kleinen Team mit-
arbeiten zu dürfen.

Ich bin verheiratet und habe eine 20-jährige 
Tochter. Da die Natur und Berge, wie der Gasher-
brum 2, der Mont Blanc, der Elbrus, der Potosi, 
aber vor allem Skitourengehen in meinem Leben 
schon immer eine wichtige Rolle gespielt haben, 
freut es mich umso mehr, mich im Team des Wild-
nisgebietes Dürrenstein-Lassingtal einbringen zu 
dürfen. Ich freue mich, Sie im Haus der Wildnis 
oder im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
kennenzulernen.

Michaela Esletzbichler 

Mein Name ist Michaela Esletzbichler, ich bin 
51 Jahre alt und somit die Älteste im Team Haus 
der Wildnis, aber sehr glücklich, diesen Schritt ge-
wagt zu haben. Ich absolvierte die Tourismusschu-
le in St. Pölten und kehrte dann in den elterlichen 
Betrieb zurück – blieb aber den Tourismus, bis auf 
eine kurze Unterbrechung, immer treu. 

Seit Anfang September bin ich nun im Team der 
Schutzgebietsverwaltung und bin zuständig für 
die Besucherbetreuung am Empfang im Haus der 
Wildnis und für die Korrespondenz. Ich bin stolz, 
als Lunzerin bei einem großartigen Projekt mit-
arbeiten zu dürfen!
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Im Sommer 2021 gelang in der Steiermark die 
größte Errungenschaft in der Geschichte des 
Wildnisgebietes! In einer Zeit, in der der Mensch 
bereits in die letzten Winkel der Erde vorgedrun-
gen ist und sich was möglich war zunutze gemacht 
hat, wurden 3.500 ha Fläche der Natur wieder 
zurückgegeben. Das im südwestlichen Nieder-
österreich befindliche Wildnisgebiet Dürrenstein 
wurde im August 2021 in das steirische Lassingtal 
erweitert und seine Fläche somit auf 7.000 ha 
verdoppelt. Das Gebiet wurde von der internatio-
nalen Naturschutzorganisation IUCN als Natur-
schutzgebiet der strengsten Schutzkategorie (1b: 
Wildnisgebiet) anerkannt und heißt seither Wild-
nisgebiet Dürrenstein-Lassingtal. 

Auch die UNESCO Weltnaturerbefläche soll  
um die Buchenwälder des Lassingtals erweitert  
werden. Sie sind nicht minder wertvoll, als die 
bereits ausgezeichneten Flächen. Einzig der 
strenge Schutz hat noch gefehlt, um auch diesen 
Teil der Steiermark als eines der 218 wertvollsten 
Naturstätten weltweit anzuerkennen.

Das Besondere des Wildnisgebiets sind die vom 
Menschen wenig beeinflussten Ökosysteme. Auf 
400 ha der Fläche wächst sogar ein richtiger Ur-
wald. Das bedeutet, der Wald wurde noch nie von 
Menschen großflächig abgeholzt. In Österreich 
ist es der letzte große Urwaldrest und auch im 
restlichen Mitteleuropa gibt es keine derartigen 
Flächen dieser Größe mehr.

Die Steiermark 
macht Platz  
für die Wildnis.
von Nina Schönemann, © Theo Kust, Christoph Leditznig
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Die Steiermark 
macht Platz  
für die Wildnis.
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Doch auch im übrigen Schutzgebiet hat sich der 
Mensch zurückgezogen und damit ein kleines 
Stück der Natur zurückgegeben. Damit ist das 
Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal ein wichti-
ges Gen-Reservat mit hohem Evolutionspotential. 
Große, alte Bäume oder sogar Totholz bleiben dem 
Ökosystem enthalten. Sie bieten Nahrung und 
Lebensraum für eine Vielzahl an Organismen, die 
kaum mehr sonst wo diese Strukturen vorfinden. 

Selbst in Gewässern fehlt Totholz, das zu Verklau-
sungen führt und dadurch die Bäche und Flüsse 
für viele Lebewesen erst bewohnbar macht. Der 
Lassingbach ist eines der wenigen Fließgewässer, 
die noch unreguliert und kaum aufgestaut sind. 
Auf den ersten Blick ist gar nicht erkennbar, wie 
viele Lebewesen in den Schotterbänken und den 
angrenzenden Uferwäldern zu finden sind. Dassel-
be gilt für den Waldboden, dessen Bewohner sich 
durch ein hohes Maß an Vernetzung auszeichnen. 
Pilze spielen dabei eine besonders wesentliche 
Rolle. Doch auch für viele andere Lebewesen  

gilt die Devise: „Gemeinsam sind wir stark“.  
Nur ein sehr geringer Prozentsatz der Urwald-
bewohner leben parasitär. Dieser Anteil steigt mit 
dem menschlichen Einfluss. In einem Ackerfeld 
können nur mehr wenige Organismen leben, die 
auf eine Kooperation mit anderen Lebewesen 
angewiesen sind. Der Lebensraum verändert sich 
dort so schnell, dass eine Etablierung von Arten-
vielfalt erschwert ist. Auch das ist auf den ersten
Blick nicht zu erkennen.

Doch nicht nur die Ursprünglichkeit und Un-
berührtheit zeichnet das steirische Lassingtal aus. 
Es ist von Schadstoffen und anderen Belastungen, 
die über die Luft eingetragen werden ideal abge-
schirmt, wodurch eine sehr hohe Artenvielfalt zu 
finden ist und viele seltene Arten zu erwarten sind. 
Intakte Ökosysteme, wie etwa Naturwälder kön-
nen außerdem CO2 aus der Atmosphäre binden. 
Damit spielt die Waldwildnis eine wesentliche 
Rolle in dem Bestreben dem Artensterben und der 
Milderung des Klimawandels entgegenzuwirken.
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Die größte Herausforderung im Management 
eines Wildnisgebietes besteht jedoch darin, den 
Wert des „materiell Ungenutzten“ begreifbar 
zu machen. Zu verdienen gibt es auf den ersten 
Blick nicht viel in der Wildnis. Das bedeutet aber 
nicht, dass Wildnis keinen Wert hat! Freie, von 
uns Menschen weitestgehend unbeeinflusste Evo-
lution kann nur in großen, möglichst ungestörten 
Gebieten ablaufen. Nur die Vielfalt wappnet die 
Lebewesen optimal für die Herausforderungen der 
Gegenwart und Zukunft und kann die „Funktiona-
lität“ dieses Planeten für höheres Leben, also auch 
für uns Menschen, dauerhaft aufrechterhalten.
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Bis dato beläuft sich die weltweit bestätigte Zahl 
an SARS CoV-2-Infektionen auf mehr als 268 
Millionen. Die Zahl der Todesopfer in Zusam-
menhang mit dem Coronavirus liegt über 5,3 
Millionen. Die durchschnittliche Letalitätsrate 
liegt weltweit bei rund 2,2 Prozent. Das zugrunde 
liegende Coronavirus hat sich mittlerweile in über 
190 Ländern ausgebreitet. 

Die Ursache. Warum kam es zu dieser Pandemie?
Trotz zahlloser Yellow-Press-Spekulationen hat 
die Wissenschaft mittlerweile Klarheit: CO-
VID-19 hat – wie zuvor EBOLA, SARS, MERS 
oder HIV– seinen Ursprung im rücksichtslosen 
Handel lebender und getöteter Wildtiere. Unter 
grausamen, unhygienischen Bedingungen, die die 
Entstehung zoonotischer Viren begünstigt, wer-
den sie gehalten und geschlachtet. Zoonotische 
Viren haben die Fähigkeit ihren Wirt, ihr „Zu-
hause“ zu wechseln. Auf kleinen Märkten ebenso, 
wie im großen Stil über internationale Handels-
drehscheiben. Tiere als Nahrung, als Souvenir, als 
dubioses „Heilmittel“, als Zeitvertreib. Die Konse-
quenzen spüren wir weltweit, dramatisch, vielfach 
tödlich.

Verstehen. Besser als Verdrängen.
Sicher würde gesichertes Hintergrundwissen und 
Information jenen Menschen, die in Covid19 eine 
harmlose Grippe, oder noch schlimmer, eine hys-
terische Fantasie sehen, helfen zu verstehen, was 
zur weltweiten Bedrohung angewachsen ist und 
warum. Dr. Rick Quinn ist Veterinär-Ophthalmo-
loge und als Tierarzt in Lehre und Forschung tä-
tig. Er versteht es, komplizierte Zusammenhänge 
rund um das Virus gut verständlich darzustellen:

• � Zu Beginn: SARS-CoV-2 ist das Virus. Covid-19 
ist der Name der Krankheit.

• � Corona-Viren gehören zur großen Familie 
von RNA-Viren, die besonders fähig sind, den 
Sprung in neue Arten zu schaffen.

• � Es gibt Hunderte von Corona-Viren bei 
Menschen, Haustieren und Wildtieren

• � Bislang ist bekannt, dass 7 Corona-Viren 
Menschen infizieren können. Sie verursachen 
Krankheiten wie SARS, MERS, COVID-19 aber 
auch bestimmte, relativ harmlose Erkältungs-
krankheiten.

• � Wie andere Viren infizieren sie nicht jede Zelle 
– sie erhalten erst über einen “Lock & Key”-
Mechanismus (Schloss & Schlüssel) Zugriff auf 
eine Zelle. Sobald „Schlüssel“ und „Schloss“ 
verbunden sind, verschmelzen sie ihre Membran 
mit der der Wirtszelle und replizieren weiter. 
Dabei töten sie die Wirtszelle ab und verursa-
chen Krankheiten. Der „Schlüssel“ des Corona-
Virus wird als Spike-Protein bezeichnet und 
bindet an das „Schloss“ – ein Oberflächenprotein 
namens ACE2, das in allen Wirbeltierarten in 
einer etwas anderen Form vorkommt. SARS-
CoV-2 hat sich so angepasst, dass es sehr gut an 
den menschlichen ACE2-Rezeptoren andocken 
kann. Je besser die Passform, desto größer das 
Problem, desto schwerer die Krankheit.

Der Mensch ist Teil des Ganzen.
Dr. Rick Quinn engagiert sich neben seiner For-
schungs- und Lehrtätigkeit für humanitäre und 
soziale Gerechtigkeit, Natur- und Artenschutz. Er 
ist ein starker Befürworter des One Health-Ansat-
zes. Dieser Ansatz unterstellt, dass die Gesundheit 
von Menschen eng mit jener von Tieren und der 

Covid-19. Panik  
und Ernüchterung 
machen sich breit.
von Albert Essenther, © Daniela Matejschek
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Umwelt verbunden ist. Wenn Pflanzen erkranken, 
ist die Ernährungssicherheit und die Wirtschaft 
gefährdet und somit auch Gesundheit und Fort-
bestand von Tier und Mensch. Tierkrankheiten 
wiederum gefährden die menschliche Gesundheit 
indirekt über die Ernährungssicherheit und direkt 
durch Zoonosen und wirtschaftliche Auswirkun-
gen. Der One-Health-Ansatz versucht die Gesund-
heit von Menschen, Tieren und Umwelt gleicher-
maßen zu optimieren.

Ein Versuch die Katastrophen zu vermeiden.
Laut Dr. Jane Goodall meldet die Welt-Tierge-
sundheitsorgansiation OIE bereits eine Steigerung 
der zoonotischen Infektionskrankheiten wie 
COVID-19. Die Gründe dafür kennt man. Jane 
Goodall und ihr Team hat 5 Forderungen defi-
niert, um weitere Katastrophen, wie die aktuelle 
Pandemie zu verhindern. Neben der Eindämmung 
zoonotischer Viren könnten dadurch vom Ausster-
ben bedrohte Arten gerettet und unbeschreibli-
ches Tierleid verhindert werden. Weil in der Natur 
alles zusammenhängt, schützen wir damit letztlich 
auch uns selber.

Konkret geht es um diese 5 Punkte:
• � VERBOT der Abholzung naturnaher Wälder. 

Weltweit! Die rasante Entwaldung für inten-
sive Landwirtschaft oder zum überbordenden 

Holzhandel raubt Tieren deren Lebensraum und 
vergrößert jene Schnittstelle zwischen Tier und 
Mensch, bei der zoonotische Krankheiten über-
tragen werden.

• � Schluss mit WILDTIERMÄRKTEN! Speziell 
auf Wildtiermärkten, können Viren leicht die 
Artenbarriere überspringen. Ein erster, wichti-
ger Schritt um diesen Trend aufzuhalten ist die 
Schließung solcher Märkte.

• � HILFE für Betroffene. Nachhaltig. Menschen in 
Afrika und Asien haben oft keine andere Mög-
lichkeit ihre Familien zu ernähren. Ein ganzheit-
liches Maßnahmenpaket muss dringend neue 
Optionen bieten. Nur das wird langfristig Erfolg 
haben.

• � VERBOT von illegalem Wildtierhandel. Und 
darüber hinaus strenge Maßnahmen zur Einhal-
tung der Gesetze. Wildtiere dürfen nicht mehr 
illegal als Nahrung, als Souvenir, als Zeitvertreib, 
als strategische Geldquelle oder als internationa-
le Handelsware benutzt werden.

• � STRENGERE GESETZE bei der Massentier-
haltung. Zoonotische Krankheiten entdecken 
wir überall dort häufig, wo Tiere unter fürchter-
lichen, nicht artgerechten Bedingungen gehalten 
werden.

Es ist nicht nur höchste Zeit sich die unbequeme 
Frage nach dem WARUM zu stellen. Politik und 
EntscheidungsträgerInnen auf der ganzen Welt 
müssen jetzt handeln und Ursachen bekämp-
fen. Nicht aus politischem, egoistischem Kalkül, 
sondern aus Überzeugung! 

Dr. Jane Goodall ist eine britische Verhaltens-
forscherin, die 1960 begann, das Verhalten von 
Schimpansen im Gombe-Stream-Nationalpark in 
Tansania zu untersuchen. Ihre Auszeichnung und 
Ehrentitel sind unzählig. Dame Jane Goodall zählt 
weltweit zu den bedeutendsten Kämpferinnen um 
das Leben von Mensch, Tier und Umwelt zu ver-
bessern. Sie ist 300 Tage im Jahr auf Vortragsreisen 
unterwegs um Menschen ihre Mission näherzu-
bringen. www.janegoodall.at

Albert Essenther, Kommunikationsberater und 
Ehrenbotschafter von Jane Goodall hat mit dem 
Jane Goodall Institut Austria die Informations-
kampagne „Covid-19 – Warum?“ zur aktuellen 
Pandemie entwickelt.

Albert Essenther, Dr. Jane Goodall
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Der Habichtskauz galt in Österreich als ausgestor-
ben. Gründe dafür waren seine direkte Verfolgung 
und zunehmende Zerstörung seines Lebensrau-
mes. Im Rahmen eines mehrjährigen Wiederan-
siedlungsprojektes wurde der Habichtskauz durch 
gezielte Maßnahmen, unter anderem im Wildnis-
gebiet wieder angesiedelt. Diese Eulen brüten in 
buchenreichen Wäldern, bevorzugen Baumhöhlen 
oder die Horste von Greifvögeln. 

Unter der Leitung des Forschungsinstitutes für 
Wildtierkunde und Ökologie der Veterinärmedi-
zinischen Universität Wien wurde in Zusammen-
arbeit mit den Schutzgebieten Wienerwald, dem 
Wildnisgebiet Dürrenstein, der Österreichischen 
Bundesforste AG, den Ländern Niederösterreich 
und Wien, sowie der Eulen- und Greifvogelstation 
Haringsee, ein erfolgreiches Wiederansiedlungs-
projekt auf die Beine gestellt. Ziel war es, eine 
überlebensfähige Habichtskauz-Population in 
Österreich zu erreichen. 

Er ist zurück.
Bereits nach wenigen Projektjahren konnten 
durch konsequente Arbeit erste Erfolge nach-
gewiesen werden. Heute können wir mit Stolz 
behaupten; der Habichtskauz ist wieder heimisch 
in unserem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal, 
ein stolzer Greifvogel ist zurückgekehrt.

Was ist somit naheliegender, als diesem Umstand 
ein Symbol zu widmen. Der Habichtskauz ist nicht 
nur das „Wappentier“ des Wildnisgebietes, sondern 
seit einigen Monaten auch das kuschelige Maskott
chen für kleine und großen Besucher*innen. 

Im HAUS DER WILDNIS oder auf unserer 
Website www.haus-der-wildnis.at kann man ihn 
für € 13,00 kaufen und mit nach Hause nehmen. 
Als süßes Kuscheltier, zum Kuscheln oder einfach 
als Erinnerung an einen tollen Tag im Wildnis
gebiet Dürrenstein-Lassingtal.

„HABI“  
Sympathisches Symbol 
eines erfolgreichen  
Wiederansiedlungs- 
Projektes.
von Albert Essenther, © Theo Kust
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Flechten gehen in der vielgestaltigen, bunten 
Natur aufgrund ihres unscheinbaren Aussehens 
oft unter. Auch wenn es manche sehr auffällige 
Arten gibt, sind die meisten eher dezente Gewäch-
se. Häufig ist man sich schlichtweg auch gar nicht 
bewusst, dass es sich bei den Flecken auf dem 
Stein oder dem Baumstamm um einen komplexen 
Organismus handelt. Nichtsdestotrotz erfüllen sie 
wesentliche Aufgaben und manche Arten erlau-
ben als Bioindikatoren sogar einen Rückschluss 
auf den Zustand eines ganzen Ökosystems. 

Aber wovon sprechen wir hier eigentlich? Von 
einer Pflanze? Einem Tier? Einem Pilz? Da wir 
Menschen bekanntlich bestrebt sind, der Ordnung 
halber allem einen Namen zu geben und einer 
Kategorie zuzuordnen, machen wir auch hier keine 
Ausnahme. Bis Mitte des 19. Jahrhunderts wur-
den Flechten allgemein als Pflanzen angesehen. 

Erst durch die detaillierten Untersuchungen des 
Schweizer Botanikers Simon Schwendener wurde 
klar, dass es sich weder um eine Pflanze noch um 
einen Pilz handelt – sondern um einen Zusam-
menschluss aus Pilzen und Algen oder Bakterien 
– also eine Symbiose – um auch diesem beson-
deren Umstand einen Namen zu geben. Sowohl 
die Gruppe der Pilze als auch die der Algen und 
Bakterien werden aus zahlreichen Arten gebil-
det, was wiederum eine Vielzahl an potenziellen 
Lebensgemeinschaften ermöglicht. Weltweit 
gibt es demzufolge in etwa 25.000 verschiedene 
Flechtenarten. Im und unmittelbar ums Wildnis-
gebiet findet man davon rund 330 Arten. Vor al-
lem im Bereich des kleinen und großen Urwalds 
ist der Reichtum an Flechtenarten besonders 
groß, was nicht zuletzt auf das Vorhandensein 
von ausreichend Struktur und Totholz zurückzu-
führen ist. 

Flechten
von Lara Eigner
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Wuchsformen
Flechten werden je nach Form in vier Gruppen 
unterteilt: Krustenflechten, Blatt- oder Laubflech-
ten, Strauchflechten und Gallertflechte, wobei 
immer der Pilz die formgebende Komponente 
ist. Und wie die unterschiedlichen Namen schon 
erahnen lassen, unterscheiden sich die Flechten 
dieser Gruppen wesentlich. 

Die Krustenflechten bilden einen oft grobkörnigen 
Überzug über Mauern, Steine oder auch Baum-
stämme und sind auch mit ihrem Untergrund fest 
verwachsen. Im Gegensatz dazu bilden viele Blatt-
flechten in Richtung ihres Substrats eine Art Rin-
de aus, von welcher die Haftorgane, die am Unter-
grund befestigt sind, ausgehen. Strauchflechten 
haben einen verzweigten Aufbau und weisen eher 
ein Höhenwachstum auf als ein flächiges. Auch die 
Bartflechten, die Bäumen häufig einen Charakter à 
la Albus Dumbledore von Harry Potter verleihen, 
zählen zu den Strauchflechten. 

  Flechte auf einem Baumstamm, © Hans Glader

  Bartflechten, © Hans Glader
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Die Gallertflechten sind charakteristisch sehr dun-
kel gefärbt, da in dieser Symbiose der Photobiont 
aus Cyanobakterien besteht. Je nach Wassergehalt 
verändern sie ihr Aussehen – bei hoher Feuchtig-
keit quellen sie auf und wirken, wie der Name 
schon erahnen lässt, gallertartig. Bei sehr trocke-
nen Bedingungen werden sie spröde.

Symbiosen
Wenn zwei oder mehrere genetisch unterschiedli-
che Organismen eine Gemeinschaft eingehen, von 
der die beteiligten Partner wechselseitig profitie-
ren, spricht man von einer Symbiose. Derartige 
Lebensgemeinschaften haben sich im Laufe der 
Evolution bewährt und sichern den beteiligten 
Organismen ihr Fortbestehen. Als bekanntes 
Beispiel wäre auch die Mykorrhiza zu erwähnen. 
Hier handelt es sich um eine Zusammenarbeit von 
Pflanzen und Pilzen – der Pilz liefert seinem Part-
ner Mineralstoffe und erhält im Gegenzug Zucker. 
Im Fall der Flechten betreiben die Algen oder 
Bakterien Photosynthese und stellen so dem Pilz 

Nährstoffe zur Verfügung. Den Algen oder Bak-
terien gewährt der Pilz im Gegenzug Schutz vor 
zu rascher Austrocknung und Halt. Der Pilz, oder 
auch Mykobiont, ist immer ein Bestandteil der 
Flechtengemeinschaft. Den Gegenpart, also den 
Photobionten, bilden entweder Algen oder Bakte-
rien. 

Verwendung
Jetzt könnte man meinen, dass diese zum Teil 
eher vertrocknet und spröd wirkenden Gewächse 
nicht besonders oft zum Einsatz kommen. Man 
irrt – eine ihrer wichtigsten Verwendungen fanden 
Flechten als Viehfutter. Noch heute dienen sie 
den Rentieren im hohen Norden während des 
Winters als einzige Nahrungsquelle. Sogar der 
Mensch nutzte sie, um in Notzeiten über die 
Runden zu kommen. Trotz ihres geringen Nähr-
werts und bitteren Geschmacks wurden sie vieler-
orts als Zusatz beim Backen von Broten verwen-
det. Die Lungenflechte beispielsweise wurde von 
russischen Mönchen auch zum Brauen von Bier 
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verwendet und ersetzte bei diesem Vorgang den 
Hopfen.Doch auch als Heilmittel werden Flechten 
seit jeher gerne verwendet. Schon die alten Ägyp-
ter, Chinesen oder Römer setzten die Flechten 
gezielt ein, um Krankheiten und Beschwerden 
zu lindern und zu heilen. Das isländische Moos 
kommt noch heute bei Atemwegserkrankungen 
zum Einsatz. Bis ins 19. Jahrhundert wurden auch 
Farbstoffe zum Färben von Wolle und Stoffen aus 
den Flechten gewonnen. Bis heute auch der Farb-
stoff Lackmus, der als pH-Wert Indikator verwen-
det wird. Einer breiten, wirtschaftlichen Verwen-
dung von Flechten stehen jedoch ihr langsames 
Wachstum und die Tatsache, dass sie nicht kulti-
viert werden können, entgegen. Je nach Flechten-
art wachsen sie nur rund 0,01 bis 8 mm pro Jahr.

Die Lungenflechte 
Eine besonders seltene, aber wunderschöne Art ist 
die Lungenflechte [Lobaria pulmonaria (L.) Hoffm.]. 
Sie gehört zu den Blattflechten und ihren Namen 
verdankt sie ihrer Form, welche mit der netzarti-
gen Struktur an die einer Lunge erinnert. So wurde 
sie früher auch gerne gegen Lungenerkrankun-
gen eingesetzt. Man findet sie hauptsächlich auf 
Buche, Ahorn, Eiche, Esche und Linde. Sie reagiert 
sehr stark auf Luftverschmutzung und wächst 
demnach nur in Gebieten mit reiner Luft und 
kühlem, feuchtem Klima. Entsprechend dieser 
hohen Ansprüche an den Lebensraum, findet man 
sie fast nur mehr am nördlichen Alpenrand auf 
über 900 m Seehöhe. 

Bioindikatoren
Unter Bioindikatoren versteht man Organismen, 
die empfindlich auf eine Belastung durch Schad-
stoffe oder Änderungen in ihrem Lebensraum 
reagieren. Flechten wachsen zwar in den unwirt-
lichsten Gegenden, dennoch machen ihnen hohe 
Schadstoffkonzentrationen und Luftverunreini-
gungen durch Stickoxide oder Schwefeldioxid sehr 
zu schaffen. Da Flechten die Aufnahme von Luft 
und Wasser nicht steuern können, so wie es höhere 
Pflanzen tun, nehmen sie die darin enthaltenen 

Giftstoffe komplett ungefiltert auf. Ein weiterer 
Punkt, warum sie vergleichsweise empfindlich 
reagieren, ist der, dass die Symbiose zwischen den 
Partnern ein sehr sensibles System ist, welches 
durch negative Einwirkungen von außen leicht aus 
dem Gleichgewicht kommen kann. 

Oft fehlt aber auch schlichtweg das geeignete 
Substrat oder die passende Unterlage, auf der die 
Flechten leben können. So leistet nicht zuletzt die 
intensive Bewirtschaftungsweise unserer Kultur- 
und Agrarlandschaft einen wesentlichen Beitrag 
am Artenrückgang der Flechten. Aber sind sie im 
Vergleich auch noch so unscheinbar, haben auch 
sie einen Platz in unseren Ökosystemen, den es zu 
wahren gilt. 

Deshalb mein Appell – gehen Sie mit offenen Au-
gen durch die Natur, schärfen Sie den Blick auch 
für das vermeintlich Unscheinbare und Unauffäl-
lige und es werden sich neue Welten auftun, die es 
– sehr wohl mit Bedacht – zu erkunden gilt.

  Lungenflechte © Hans Glader

Schwefelflechte, © Hans Glader 
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„So folgt eine ungelöste Frage der nächsten und 
einer gelösten zehn andere, die erkennen lassen, 
dass das bisherige Wissen über die biologischen 
Verhältnisse der an allen Orten unserer Heimat 
so zahlreichen und interessanten Gruppe … noch 
sehr mangelhaft ist, da es mit einer einfachen 
Registrierung ihrer Anwesenheit nicht abgetan ist 
und dass es sich lohnt, trotz mancher Misserfol-
ge, immer wieder aufs Neue ihren Geheimnissen 
nachzuspüren“ (WIRTHUMER 1958).

Forschung – was ist das?
Forschung, also die systematische Suche nach 
neuen Erkenntnissen, sowie deren Dokumentation 
und Veröffentlichung als Publikation in Fach-
zeitschriften, ist ein Privileg der Menschheit und 
gleichzeitig eine Herausforderung, die nicht immer 
mit Erfolg verknüpft ist. Es passiert nicht selten, 
dass Wissenschaftler*innen sich jahrelang einer 
Forschungsfrage hingeben und nach Abschluss 
ihrer wissenschaftlichen Überlegungen zu der 
Erkenntnis kommen, dass ihre Theorie falsch ist. 

Das wird zwar auch als Ergebnis gewertet, kann 
aber doch frustrieren. An dieser Stelle sei noch-
mal auf das Zitat von Wirthumer verwiesen, der 
trotz mancher Misserfolge nicht die Freude am 
Forschen verlor. Viele Forscher*innen aus der Ver-
gangenheit wie Marie Curie oder auch Alexander 
Fleming brachten unsere Gesellschaft durch ihre 
Forschungsergebnisse ein großes Stück weiter. Was 
wäre passiert, wenn Herr Fleming nach seiner zu-
fälligen Entdeckung des Penicillins nicht intensiv 
zu forschen begonnen hätte? 

Forschung im Wildnisgebiet  
Dürrenstein-Lassingtal
Forschung soll den gesellschaftlichen Fortschritt 
vorantreiben und uns allen das Leben erleichtern. 
Das kann die Entschwefelung von ablaufenden 
Gasen aus Kraftwerken zur Vermeidung von 
sauren Regen sein, oder auch ein neuer Impfstoff, 
der uns den Besuch im Theater wieder ermöglicht. 
In Zeiten von Klima- und Biodiversitätskrise ist 
Forschung gefragt bzw. dringend nötig wie noch 
nie. Aus diesem Grunde sind wir als Schutzgebiets-
verwaltung dankbar, neben dem Prozessschutz 

Forschen im 
Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal. 

Die Vogelkunde ist eine fürs Wildnisgebiet geeignete Disziplin. © Theo Kust

von Laura Pabst

Pierre und Marie Curie in ihrem Laboratorium © Wikipedia
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und Bildungsauftrag auch die Forschung als einen 
Schwerpunkt unserer Arbeit zu sehen. Somit 
dürfen wir direkt und indirekt zum Verstehen des 
großen Ganzen genannt Welt beitragen.

Gemäß den Richtlinien der IUCN sind wir als 
Schutzgebietsverwaltung verpflichtet für ein 
Wildnisgebiet der Kategorie I wissenschaftliche 
Forschung zu betreiben. Lebensgemeinschaften 
des Schutzgebietes wie beispielsweise sensible 
Symbiosen zwischen Baum und Pilz (Mykorrhiza) 
dürfen dadurch aber keinesfalls beeinträchtigt 
werden. Die Forschungsarbeiten werden in enger 
Zusammenarbeit mit den wissenschaftlich und 
fachlich zuständigen Gremien, wie Universitäten 
und Behörden, abgewickelt. An dieser Stelle sei 
erwähnt, dass nur Projekte, die ausschließlich in 
einem Wildnisgebiet durchgeführt werden kön-
nen, bewilligt werden.

Die Projektbeauftragung erfolgt jeweils nach 
Beurteilung der Forschungsanträge durch einen  

wissenschaftlichen Beirat, bestehend aus Expert*
innen unterschiedlicher Fachgebiete. Zur 
Projektseinreichung wurde seitens der Schutzge-
bietsverwaltung eigens eine Forscherplattform ein-
gerichtet, die ein einfaches und bequemes Zusam-
menarbeiten mit den Forscher*innen ermöglicht.

Ein Forschungschwerpunkt im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal ist das Totholz (=Biotopholz). © Theo Kust

Im Wildnisgebiet bekommt die beobachtende Forschung den Vorzug. © Laura Pabst
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Folgende Punkte  
sind vor der  
Projekteinreichung  
zu beachten:

Methodik: Die Forschungsarbeiten dürfen das 
Schutzziel und störungssensiblen Arten oder/und 
Lebensräume nicht beschädigen und sollen so 
wenig invasiv wie möglich sein. Generell wird der 
beobachtenden Forschung im Gelände der Vor-
rang vor experimentellen Methoden eingeräumt.

Standortspezifität: Sofern bestimmte Forschungs-
themen zwingend nur im Wildnisgebiet möglich 
sind, können sie durchgeführt werden. Andernfalls 
müssen sie anderswo in zumindest gleicher bzw. 
ausreichender Qualität bearbeitet werden.

Relevanz: Projektergebnisse müssen relevant für 
die Scientific Community, den Naturschutz, die 
Aufgaben der Schutzgebietsverwaltung (Manage-
ment des Gebietes), Bildungsaufgaben, Öffentlich-
keitsarbeit sein.

Nachhaltigkeit: Längerfristigen Kooperationen ist 
vor kurzfristig angelegten Projekten der Vorzug 
gegeben.

Konformität mit einem Schwerpunktthema  
(siehe Forschungskonzept) ist Voraussetzung.

Ist die Lichtfalle einmal korrekt aufgestellt, beginnt das gemütliche Warten 
auf die „Beute“, © Theo Kust 

Auch im Wildnisgebiet werden Untersuchungen zur Borkenkäfer
population durchgeführt, © Theo Kust

Die Bodenprobe wird auf einer weißen Unterfläche nach Spinnen, 
Weberknechten, Milben, Pseudoskorpionen etc. durchsucht, © Theo Kust

Mit Hilfe des Bodensiebs wird die Laubstreu entnommen, © Theo Kust
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Folgende Punkte  
sind vor der  
Projekteinreichung  
zu beachten:

Ausblick
Ursprünglich kennzeichnete sich Homo sapiens 
sapiens durch vorausschauendes Planen und soziales 
Handeln im Kollektiv. Durch dieses Erfolgsrezept 
schaffte er es, alle Kontinente zu besiedeln. Später 
kam die Industrialisierung, welche die Zerstörung 
unserer Ökosysteme und die schnell voranschrei-
tende Klimaerwärmung zu Folge hatte. Es entstand 
eine selbstgemachte Krise. Diese Fehler aus der 
Vergangenheit heißt es nun zu beheben. Politische 

Entscheidungen, Druck und Bereitschaft vom Volk, 
aber auch wissenschaftliche Forschung wird ent-
scheiden, ob Homo sapiens sapiens seinem Namen 
gerecht wird. Die Aufgabe unserer jetzigen Genera-
tionen ist es, Alternativen und Lösungen zu finden. 
Auch wenn der Weg steil erscheint und gerade die 
Jugend mit kritischem Blick durchs Leben geht, ist 
es noch nicht zu spät für eine Wende, wenn wir alle 
tatkräftig zusammen arbeiten!

Link zur Forscherplattform: 
https://wildnis.sharepoint.com/
sites/ForschungimWildnisgebiet
DrrensteinLassingtal/SitePages/
Willkommen!.aspx

Die Schutzgebietsverwaltung erforscht neue Exkursionswege im Erweiterungsgebiet Lassingtal. © Laura Pabst

Die neue digitale Forscherplattform
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Überlebensraum
Als Reste der ursprünglichen Naturlandschaft sind 
Moore heutzutage äußerst wertvolle und selten 
gewordene Lebensräume. Besonders im Ostalpen-
raum sind sie leider nur noch kleinflächig vorhan-
den, da Feuchtgebiete früher oft zur Torfgewin-
nung entwässert wurden. Das Naturschutzgebiet 
Leckermoor liegt in einem Hochtalboden auf 
860 m Seehöhe auf Hochreith in Göstling an der 
Ybbs. Diese Region in den Nördlichen Kalkalpen 
zählt zu den niederschlagsreichsten Gebieten 
Österreichs.

Als eines der größten und schönsten Hochmoore 
Niederösterreichs, hat das Leckermoor eine über-
regionale Bedeutung. Hier wurden eine Reihe 
von stark gefährdeten Tier- und Pflanzenarten 
nachgewiesen. Darunter die Schmetterlingsarten 
Hochmoor-Perlmuttfalter oder der Randring-Perl-
muttfalter, ein echtes Eiszeitrelikt. Aus der Gruppe 
der Libellen wurden sieben Arten der Roten Liste 
gefährdeter Tierarten Niederösterreichs beobach-
tet. Darunter die stark bedrohten Arten Speer-
Azurjungfer und Hochmoor-Mosaikjungfer. 

Spannende Ausflugsziele: 
#1 Das Leckermoor
von Christoph Leditznig, Albert Essenther, © Theo Kust, Christoph Leditznig
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Neben den Torfmoosen sind noch alle charakteris-
tischen Pflanzenarten von Hochmooren vorhanden. 
Entsprechend der Schutzwürdigkeit des Gebietes 
wurde das Leckermoor im Jahr 1984 zum Natur-
schutzgebiet erklärt. 

Wissenswertes über Moore
Abhängig von ihrer Wasserversorgung werden 
Moore in verschiedene ökologische Typen unter-
teilt: Niedermoore werden von Grund- und Oberflä-
chenwasser versorgt, Hochmoore werden ausschließ-
lich von Niederschlägen gespeist. Das Leckermoor 
hat eine Gesamtfläche von 25 ha, den Kern bildet 
ein etwa 9 ha großer Hochmoorbereich. Sein Um-
feld besteht aus wertvollen Resten alter Kulturland-
schaft. 

Zerstörung und Rettung
Jahrzehntelang hat das Hochmoor unter menschli-
chen Eingriffen gelitten. In den Jahren 1939 bis 1941 
wurde das sensible Feuchtgebiet durch menschliche 
Eingriffe schwer beeinträchtigt. Es wurden Entwäs-
serungsgräben angelegt um Torfabbau zu ermög-
lichen, in den südlichen Moor- und Feuchtwiesen-
bereichen wurde mit Fichten aufgeforstet und rund 
um den Moorkomplex wurden Forststraßen ange-
legt. Menschen konnten die sensiblen Hochmoor-
flächen völlig ungeregelt betreten. 

All diese massiven Eingriffe und Faktoren beein-
flussten die Hydrologie des Moores nachteilig und 
hatten einer schleichenden Degradation des gesam-
ten Ökosystems zur Folge. Diese Veränderungen 
drückten sich insbesondere durch ein Vordringen 
der Latschen in die Hochmoorbereiche und das Ver-
schwinden seltener Arten aus. 

Der Weg zurück zum Ursprung
Die Bundesforste engagierten sich dankenswerter-
weise auch bei unserem Renaturierungsprojekt 
und brachten wertvolle Erfahrungen ein. 2004 
bis 2006 konnten wir dieses Projekt gemeinsam 
umsetzen. Ziel war es, die seit den 1940er Jahren 
herrschende Degradation des Hochmoores wie-
der rückgängig zu machen, die Moorhydrologie 
zu verbessern und damit das Moor als Relikt der 
letzten Eiszeit zu erhalten. 



34

Um dieses Ziel zu erreichen, mussten wir die 
natürlichen Standortsbedingungen weitgehend 
wieder herstellen. Mit der Einrichtung einer 
Pufferzone aus extensiv genutzten Flächen wurde 
ein stufenweiser Übergang zum intensiv landwirt-
schaftlich bewirtschafteten Umfeld geschaffen. 
Ein langfristig konzipierter Pflegeplan regelt die 
künftigen Arbeiten, um diesen Moorlebensraum 
für nachfolgende Generationen zu sichern. 

Der Artenreichtum  
ist zurückgekehrt 
Die Rodung der Fichtenforste am Südrand und 
die Rückführung von Feuchtwiesengesellschaften 
schufen extensiv gepflegtes Grünland als Pufferzo-
ne zum Moorbereich. Dies ermöglichte die Rück-
kehr der für diese Feuchtlebensräume typischen 
Organismen. Die Verbesserungen des Lebens-
raums führte auch dazu, dass sich wieder eine 
artenreiche Wiesengesellschaft mit attraktiven 
Pflanzen einstellte, die auch Lebensgrundlage für 
viele Tiere bietet.

Der Moorerlebnisweg 
Mit den Maßnahmen zur Renaturierung wurde im 
Bereich der Besucherbetreuung und Umweltbil-
dung auch ein Beitrag zur Erholung und Informa-
tion geleistet. Der Erlebnispfad rund um das Moor 
vermittelt die Bedeutung des Moores für den 
Natur- und Artenschutz. Neben der Möglichkeit 
zum Individualbesuch bietet die Schutzgebiets-
verwaltung Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
Führungen unter fachkundiger Leitung an (siehe 
unser Besucherprogramm: www.wildnisgebiet.at) 
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Das Herzstück der Besuchereinrichtungen bilden 
der Erlebnisweg mit – zum Teil – interaktiven 
11 Stationen rund um das Leckermoor und der 
Schwebesteg, der ins Zentrum des Moores führt. 
Besucher*innen werden durch Informationstafeln 
auf die Besonderheiten dieses Naturschutzgebietes 
hingewiesen. Am Zugang zum Moorweg stehen 
Parkplätze zur Verfügung.

Erfahren und Begreifen 
Der Erlebnisweg ist besonders auf die Bedürfnisse 
der Kinder ausgerichtet. Am Schwebesteg treffen 
sie auf ein buchförmig gestaltetes Moorlexikon, 
das die Besonderheiten eines Moores, dessen 
nacheiszeitliche Entstehung und die Verletzlich-
keit dieses Lebensraumes darlegt. 

Auch das „Rad der Vielfalt“ lädt zum Mitmachen 
ein. Hier werden die Lebensräume des Leckermoo-
res veranschaulicht. Andere Tafeln beschreiben 
seltene Lebensräume, wie die Pfeifengraswiese, 
oder erklären die Renaturierungsmaßnahmen. 
Eine Tafel zeigt durch Aufleuchten kleiner Lam-
pen die Richtigkeit spielerisch beantworteter 
Fragen zum Thema Moor. 

Bei der „Drehwürfelstation“ können Früchte und 
Blüten einigen moortypischen Baumarten, wie 
Moorbirke oder Grauerle, zugeordnet werden. 
Nicht nur Texte oder Bilder liefern Informationen:
Mit einigen Handgriffen lernen Kinder z. B. beim 
„Moorexperiment“ spielerisch wie viel Wasser 
Torfmoos im Gegensatz zum Waldboden spei-
chern kann. 

Eine Bitte zum Abschluss
Im Moor, wie auch im gesamten Wildnisgebiet 
dürfen die vorgegebenen Stege und markierten 
Wege aus Rücksicht auf die sensible Natur nicht 
verlassen werden. Wir ersuchen unsere Besucher, 
die entsprechenden Hinweisschilder zu beachten. 
Wir freuen uns auf ihren Besuch.
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Mit zehn Jahren hat sie beschlossen, erfolgrei-
che Skirennläuferin zu werden.  Wohlgemerkt: 
Erfolgreiche Skirennläuferin! Sie hat ihr Ziel 
ernsthaft verfolgt, sehr viel trainiert und hat es 
schlussendlich auch geschafft: 2 x WM-Gold, 
1 x WM-Bronze, 2 x Olympia Bronze, 7 Weltcup-
Siege und 42 Podestplätze. In ihren 15 Jahren 
im Skiweltcup hat sie wertvolle Erfahrungen 
gemacht, musste mit Höhen und Tiefen um-
gehen lernen. Jetzt gibt sie ihre Erlebnisse und 
Erkenntnisse weiter. In Vorträgen, Workshops, 
Diskussionsrunden, am Berg beim gemeinsa-
men Schifahren oder als Trainerin mit ihrer vor 
Kurzem erschienenen FIT MIT LIZZ APP. Und 
noch einen Traum hat sich die Dancing Stars 
Gewinnerin von 2019 erfüllt: Sie steht mit Leib 
und Seele auf der Bühne und hat mittlerweile mit 
ihrem neuen Song „Triest“ ihre siebente Single 
veröffentlicht. In ihrer Musik steckt viel von ihr 
und ihren Gedanken.

Wir haben Lizz Görgl gefragt, was ein durch 
und durch auf Erfolg und Performance getakte-
ter Mensch von einer viele tausende Jahre alten 
Wildnis lernen kann, was ihre Gefühle waren, 
als sie zum ersten Mal den Urwald Rothwald mit 
allen Sinnen erleben durfte.

„Ich unterstütze das Wildnisgebiet Dürrenstein, 
weil es einer der letzten in dieser Form vorhande-
nen Lebensräume ist, der für die Nachwelt erhal-
ten bleiben soll. Ich denke, um die Natur richtig 
verstehen und erforschen zu können braucht es 
Plätze, an denen der Mensch noch keine Ein-
wirkung genommen hat. Vielleicht erfahren wir 
dadurch auch mehr über unsere eigene Identität?

Ich hatte das Privileg letztes Jahr bei einer dieser 
sehr seltenen und so spannenden Urwaldführungen

der Urwaldfreunde Dürrenstein dabei zu sein. 
Wir haben 6 Stunden lang erfahren, wie der Wald 
miteinander verbunden ist, mit seinen Bewohnern 
kommuniziert, welche Pflanzen wo und warum 
wachsen und haben einen kleinen Einblick über 
die Dimension dieses funktionierenden Waldes 
gewonnen. Ich war, so wie Jede und Jeder begeis-
tert, berührt, bewegt und erschüttert zugleich wie 
weit wir Menschen es schon gebracht haben. Ein 
400 ha zusammenhängender, unberührter Urwald 
ist in Mitteleuropa übriggeblieben, und das durf-
ten wir hier vom Rand aus bestaunen.

Jedes Lebewesen ist ein Wunder, jedes Lebewe-
sen hat sich einen Platz in der Natur geschaffen, 
nimmt ihn ein und hat seine Bedeutung für ein 
funktionierende Ökosystem. Jeder Teil zählt, ist 
miteinander verbunden und voneinander abhän-
gig…und wir Menschen wischen dieses Faktum 
weg wie nichts!

Ich frage mich, aus welchem Grund wir das ver-
gessen haben, oder so peinlich ignorieren! Wir 
schaden damit nicht nur der Umwelt, sondern 
vor allem uns selbst, weil wir uns unsere eigene 
Lebensgrundlage - unseren Lebensraum, unseren 
Planeten zerstören. Ich kenne keine Spezies auf 
der Welt, die dieses Verhalten kopiert.

Aber es gibt Menschen, die das Ausmaß der Bedeu-
tung des Waldes erahnen und ein Gewissen haben, 
und zu diesen Menschen möchte ich zählen.
Deshalb unterstütze ich die Urwaldfreunde von 
Dürrestein – weil ich eine Waldliebhaberin bin 
und weil ich gesund alt werden möchte und weil 
ich möchte, dass meine Kinder und Enkelkinder 
auch die Möglichkeit haben, die Schönheit eines 
unberührten Urwaldes bestaunen zu können und 
diese Luft zu atmen.“

Was mir  
der Wald zeigt.
von Lizz Görgl, Albert Essenther, © Barbara Wirl
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Ein Auge
auf den
Naturschutz
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Von der Rettung der Hainburger Donauauen über den 
Einsatz gegen atomare Bedrohung und die Gentechnik bis 
hin zur Eindämmung der Plastikflut sowie Rettung eines 
ganzen Regenwaldes -- die „Krone“ setzt sich seit 60 Jahren 
mit ihren Lesern für die Bewahrung der Umwelt ein!  
Gemeinsam sind wir Bioweltmeister!

DIE KRONE KÄMPFT VOM
ERSTEN BLATT AN FÜR DIE UMWELT

Der Rotschwanzbussard
 kann eine Maus aus 30 Metern

    Entfernung entdecken
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Wir danken folgenden Unternehmen  
für ihre Unterstützung bei der Produktion dieses Magazins.
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